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welcher die vier Halbkreife berührt und der durch eine flache Kugelkappe ausgefüllt

wird. Die vier fpitzen Zwickelchen, welche nun noch übrig bleiben und die Haupt—

verfpannung des ganzen Gewölbes bilden, werden, wie dies die nebenftehende

Tafel zeigt‚_ hergefiellt.

So einfach und folgerichtig fich die Geftalt diefer Gewölbe auf dem Papier

ergibt, fo fchwierig macht fich die richtige Verfpannung, weil das Gewölbe keine

durchgehende Krümmung befitzt. Aus diefem Grunde hat man die Umdrehungs—

körper der Anfänger zur Hauptfache beibehalten, aber die Rippen nicht in einem

Kreife endigen laffen, fondern fie weiter bis zum Scheitel geführt, wo fie zufamrnen-

fchneiden. Im Scheitel entlang läuft eine Scheitelrippe, welche fich, da alle Gurt-

bogen fehlen, am ganzen Gewölbe entlang erftreckt.

Eines der grofsartigften diefer Gewölbe bietet die Kathedrale zu Exeter.

Aehnliche Gewölbe finden f1ch in Deutfchland über den Sälen der Marienburg und

im Artushof zu Danzig; doch ift ihr Urfprung nicht englifch.

b) Sonftige Gewölbeformen.

Neben den Fächergewölben bildeten fich die hängenden Gewölbe aus. Wir

haben fchon in der früheften Gotik am Niederrhein gefehen, dafs man es liebte,

den Schlufsftein weit herabhängen zu laffen. Dies zeigen die Seitenfchiffe der Pfarr-

kirche zu Bacharach (um 1220) fehr fchön (fiehe Fig. 129, S. 68). Das grofsartigfle

Beifpiel ift der hängende Schlufsftein im Zehnecks—

bau von St. Gereon zu Cöln; er ift 1227 mit feinem

Gewölbe fertig geworden: >>Amzo z'nca77zatz'onis domi—

7zice MCCXXVI] in ocz‘ave Apo/iolomm Pelrz' €! Pauli

completa e/l leßudo mana_/ierij Sancti Gereonz'. <<

Auch I/Vz'lars von Honecort zeichnet um 1240

das Kunf’tftück auf, wie man hängende Bogen

herftellen könne. (Siehe im vorhergehenden Heft

[Fig. 281, S. 204] diefes »Handbuches«z »Par c/zu

taz'l am wofure pendarzt.« [So fchneidet man einen

hängenden Bogen.])

Am Brüffeler Rathaus liebt man einen folchen

hängenden Bogen ausgeführt.

Die Spätgotik liebt befonders hängende Schlufs—

Reine. Die St. Katharinenkapelle am Turm von

des St. Stephansdomes zu Wien. St. Süß/um zu Wien (zwifchen 1400 [Grundfteinlegung

Gmudriß„,_ ‚ „m “_ Gr_ der Türme] und 1433 [Vollendung der Türmel) befitzt

einen weit nach unten reichenden Schlufsl'tein, der

natürlich mittels Eifen aufgehangen ift. Von ihm aus wölben {ich freie Rippen

durch die Luft nach den feitlichen Schlufsfteirfen hin (Fig. 141 u. 142”). Die Eng-

länder lieben es ebenfalls, in den Fächergewölben folche hängende Trichter einzu-

fchalten; das bekanntefte und reizendf’ce Beifpiel if°c die Kapelle [feinricl’z VII. in

der Weftminfterabtei zu London.

Endlich gibt es noch eine befondere Art von Gewölben, welche nur aus Rippen

beftehen, auf deren Rücken, durch Mafswerke unterfiiitzt, ein wagrechter Plattenfufs-

Fig. 141.
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boden ruht. Am Kreuzgang des Domes zu Magdeburg ift das Brunnenhaus (P) mit

einem folchen frühgotifchen und fehr fchön gezeichneten Plattengewölbe ausgeftattet.

Berühmt find die Kapellen von St.-Pierre zu Caen, welche diefe Plattenwölbung in

höchft zierlicher Weife und in reizvollf‘cer Vermifchung mit Frührenaiffance-Einzel-

heiten zeigen.

c) Einzelheiten der Gewölbe.

Soll der Gewölbeanfa'nger richtig geraten, fo mufs man zuerft Gurte, Rippen

und Schildbogen fo ordnen, dafs fie nicht wirr ineinander fchneiden. Es ift nicht

erforderlich, dafs ihre Mittellinien von einem Punkte ausgehen; fonft könnte leicht

der Fall eintreten, dafs von der Rippe nur die Hälfte zum Vorfchein käme, die

andere im Gurt verfchwände u. f. w. Können die verfchiedenen Gurte und Rippen

nicht in voller Geftalt auf dem Auflager nebeneinander Platz finden, dann mufs von

jedem Profil ein Stück unterdrückt werden, bezw. mufs ein Profil in das andere

hineingreifen. Auch diefes Ineinanderfchneiden mufs in einer regelmäfsigen Weife

gefchehen; dies veranfchaulichen die unterften Schichten in Fig. 143 u. 144“).

Allmählich löfen fich dann mit dem Auffieigen der Bogen die Profile voneinander los.

Im Mittelalter fing man häufig nicht gleich mit Keilfugen an, fondern teilte

den Anfänger durch wagrechte Lagerfugenflächen wie in Fig. 143. Erft als fich

die Rippen losgelöft hatten, ging man zur Keilform über.

Die Fugen der Kappen gefialten fich verfchieden‚ je nachdem die Kreuz—

gewölbe nordfranzöfifcher oder füdfranzöfifcher Schule entfprungen find, und anderer-

feits, ob die Kappen geradlinig oder mit »Bufen« hergefiellt werden. Die nord-

franzöfifchen Kreuzgewölbe, welche zumeif’t in Deutfchland befolgt worden find,

wölben die Kappenfchichten fenkrecht gegen die Gurt- und Schildbogen, d. h. ihre

Lagerfugenflächen laufen fenkrecht gegen diefe Gurt- und Schildbogen an. Die

Fugenflächen der füdweftfranzöfifchen Kreuzgewölbe behalten dagegen die Richtung

aus den vorhergehenden romanifchen Kuppelgewölben bei, ebenfo wie die ganze

Form diefer Kreuzgewölbe die Kuppelgeftalt weiterhin nachahmt.

Diefe Art der Gewölbe ift bei uns befonders nach Weftfalen eingedrungen.

Sie erhalten folgerichtig, ihrer Konftmktion entfprechend, Scheitelrippen, welche

bei den nordfranzöfifchen Kreuzgewölben unbegründet und daher überflüffig find;

denn bei den nordfranzöfifchen Kreuzgewölben, bei denen die Kappenfchichten

fenkrecht zu Gurt- und Schildbogen ftehen, find auch die Scheitelfchichten noch

zwifchen die Diagonalen (den Schlufsftein) und den Gurt- bezw. Schildbogen als

fich felbf’cändig tragender Bogen eingefpannt. Dies ift der Vorteil diefer nord-

franzöfifchen Gewölbe und der Grund für ihre Fugenrichtung.

Bei den füdweftfranzöfifchen Kreuzgewölben dagegen, bei denen alfo die Fugen-

flächen fait fenkrecht gegen die Diagonalen Reben, bleiben oben vier Löcher, fobald

die Kappenfchichten am Scheitel des Gurtbogens angelangt find. Die nun folgenden

Kappenfchichten ftützen fich nicht mehr auf die Diagonalen und die Gurt-, bezw.

Schildbogen, fondern nur noch auf die Diagonalen und hängen mit ihrem anderen

Ende frei; daher entf’ceht im Scheitel eine Naht, die höchft unficher ift. Schlägt

man jedoch Scheitelrippen vom Schlufsf’tein nach den Gurt-, bezw. Schildbogen,

fo ftützen fich die letzten Kappenfchichten auf diefe Scheitelrippen und auf die

“) Nach: VlOLLET-LE-DL‘C, n. a. O., Bd. IV, S. 95.
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